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nr. 25
XXII. Jaljrgang

1932
IX. Juni

ein Blatt für DelmatlidK Art und Kunst. — Gedruckt und »erlegt »on 3uies Werder. Bud>druckerel, in Bern

Sdion kündet fern ein matter Stimmer
Des jungen Cages belle Spur.
In leichtem, zitterndem 6eflimmer
Dehnt fich die taugetränkte 51ur.
In Buîcb und Baum hebt an ein Singen,
Gin Jubilieren nah und fern:
Der Vöglein Chor, mit neuen Schwingen,
Verkündet laut den Cag des herrn.

6ortntû<jôfrûf)e.
Von mil Boller.

in Käfer rafchelt mir zu Süfcen;

Bedächtig trottet er dabin,
er blinzt mich an mit ftummem Grüfeen :

„ein fîîorgen ganz nach meinem Sinn!"
Brün glänzt fein Kleid im jungen Cichte,

ein Sefttagsanzug ift's fürwahr;
Gelegne Gott dem kleinen Wichte
Den Gang zum Sonntags=5rübaltar

ein Glödclein zittert durch die Stille;
Weich fallen rings die Schweftern ein.
ein Conen nun in reicher Sülle
Quillt über 51uren durch den balti.
es weicht die Dacht dem neuen Cage;
Jim himmel bläht der lebte Stern- —
IDir ift, als bätt' in leifem Schlage
Id) ftill gefpürt das Web'n des herrn!

2lltaidj
(Eine heitere Sommergefchichte oon £ubtoig ï^oma,

Das hätte ihn nicht abgehalten, weiter 3U reben, aber
bie Umgebung erregte feine iReugierbe, unb ba ber 3ug
nod) immer hielt, ftanb er auf unb ftellte fid) auf bie Slatt=
form hinaus.

(Er fat), roie ber Stationsbiener 3toei fchäumenbe SRah»

trüge 3ur £ofomotioe hinaufreichte, roie ber Führer unb
ber ôeher fie nahmen, unb roie fie fid) nach etlichen träftigen
Sd)luden mit bem Stationsbiener unterhielten.

Da alle Drei 3u ihm hinfahen unb bann ein bröbnenbes
©elächter auffdjlugen, tonnte er glauben, bah fie fich über
ihn unterhielten unb einige 5Rorb= unb Sübgegenfcihe ge=

funben hätten.
(Er nahm es ben primitioen fieuten nicht übel, unb

bah fie fdjon roieber Sier tränten, fanb er originell. (Es

entfprad) aud) ben Sdjilberungen, bie man ihm oon Sapern
gemadjt hätte.

(Er roar fo guter £aune, bah er ieht ben SRarft Sie*
hing mit 2Bof)IrooIIen betrachtete.

(Er äählte. (Eine, 3roei, oier Srauereien in bem tieinen
Vieft! Donnerwetter! Die Srüber hier muhten aafig picheln,

roenn fid) bie rentieren tonnten.

5Ra, man fah's ja.

Der fiotomotioführer reichte bem Stationsbiener bie

jroei leeren SRahtrüge hinunter utib roifdjte fich mit ber

ruhigen ôanb ben Schnauzbart ab.

„Od)ott!" rief Stine unb prallte oom genfter äuriitf.

„2Bas finb bas für fieute!"
£>ennp fragte, roas benn los rocire. SIber Stine fträubte

fid), 3U er3äf)len. „Ocholt! 9leun! rief fie mehrmals.

(Copyright by Alb. Langen, München.) 7

Dann fagte fie, bah ber 2Rann, ber bie Sierfrüge trug,
flehen geblieben fei unb fich — ochott! fui! — in bie ginger
— neun! — gefdjnäuät habe.

„Un benn fuhr er fich mit ber anbern Sanb, in ber
er bod) bie ftrüge trug, unter bie SRafe lang — fo ..."

Stine machte es nach unb oeräog ihr hübfehes ©e=
ficht oor Slbfcheu.

Sennp fagte, man roerbe fid) hier oermutlid) an einiges
gcroöhnen muffen. Sie habe ganä ben (Einbrud.

Darin erblidte grau Schnaafe eine Oppofition gegen
ihre platte unb SBünfcbe, benn oon ihr roar ber 93or=

fchlag ausgegangen, unb fie hatte es burdjgefeht, bah man
nad) Slltaid) reifte.

„3d) oerbitte mir biefe Semerfungen, ôennp. SBenn
Sapa unb id) mal nach Sapern roollten, bann werben roir
roiffen, roarum. llnb roenn roir nid) fchon roieber nach 3oppot
gingen, bann hatten roir unfere ©rünbe bagegen. Unb Stine!
SBenn Sie ben Slnblid nid) ertragen tonnen, bann fehen Se
fid) nich ans genfter! Uebrigens in 5Uein=Äummerfelbe fann
ja auch mal fo roas oorfommen. Sich?"

Stine roiberfprad), unb §ennp roar fchodiert.
Ôerr Sdjnaafe tarn oon ber Sflattform herein unb

wollte üd) über feine Seobachtungen auslaffen, aber feine
grau fdmitt ihm bas 2Bort ab, unb bann fehle fid) ber
3ug in Seroegung.

®r fuhr burd) ein fruchtbares £anb, bas fid) wohlig
im Sonnenfdjein ausbreitete unb bem Setrachter alles mög«
liehe 001t einft unb jeht erzählte.

Nr. 25
XXII. fahrgang

1952

18. fum

ein Matt für Heimatliche Art und Kunst. ^ Sedrucltt und verlegt von Zuies Werder, kuchdruekerei. in kern

Zchon kündet fern ein matter Zchimmer
Des jungen îiages helle 5pur.
In leichtem, witterndem geslimmer
Vehnt sich die taugetränkte Slur,
in kusch und kaum hebt an ein Zingen,
kin Jubilieren nah und fern:
Der Vögiein (hör, mit neuen 5chu)ingen,
Verkündet laut den Lag des Herrn.

Sonntagsfrühe.
Von emii Koller.

ein Käfer raschelt mir wu Süßen?

kedächtig trottet er dahin,
er biinwt mich an mit stummem 6rllßen:
„ein Morgen ganw nach meinem Zinn!"
Krim giänwt sein Kleid im jungen Lichte,
ein Sesttagsanwug ist's fürwahr;
Kesegne Sott dem kleinen Richte
Den Kang wum Zonntags-Srühaitar

ein 6iöckiein wittert durch die Ztiiie;
Mich fallen rings die Zchwestern ein.
kin eönen nun in reicher Sülle
Suiiit über Siuren durch den Hain,
es weicht die kacht dem neuen eage;
flm Himmel blaßt der ießte Ziern- —
Mir ist, als hätt' in leisem Zchiage
Ich still gespürt das Mh'n des Herrn!

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma.

Das hätte ihn nicht abgehalten, weiter zu reden, aber
die Umgebung erregte seine Neugierde, und da der Zug
noch immer hielt, stand er auf und stellte sich auf die Platt-
form hinaus.

Er sah, wie der Stationsdiener zwei schäumende Maß-
krüge zur Lokomotive hinaufreichte, wie der Führer und
der Heizer sie nahmen, und wie sie sich nach etlichen kräftigen
Schlucken mit dem Stationsdiener unterhielten.

Da alle drei zu ihm hinsahen und dann ein dröhnendes
Gelächter aufschlugen, konnte er glauben, daß sie sich über
ihn unterhielten und einige Nord- und Südgegensätze ge-
funden hatten.

Er nahm es den primitiven Leuten nicht übel, und
daß sie schon wieder Bier tranken, fand er originell. Es
entsprach auch den Schilderungen, die man ihm von Bauern
gemacht hatte.

Er war so guter Laune, daß er jetzt den Markt Pie-
bing mit Wohlwollen betrachtete.

Er zählte. Eine, zwei, vier Brauereien in dem kleinen
Nest! Donnerwetter! Die Brüder hier mußten aasig picheln,

wenn sich die rentieren konnten.

Na. man sah's ja.

Der Lokomotivführer reichte dem Stationsdiener die

zwei leeren Maßkrllge hinunter und wischte sich mit der

rußigen Hand den Schnauzbart ab.

„Ochott!" rief Stine und prallte vom Fenster zurück.

„Was sind das für Leute!"

Hennp fragte, was denn los wäre. Aber Stine sträubte
sich, zu erzählen. „Ochott! Neun! rief sie mehrmals.

(cop>rielit b> r-Mßen, »iincken.) 7

Dann sagte sie. daß der Mann, der die Bierkrüge trug,
stehen geblieben sei und sich — ochott! fui! -- in die Finger
— neun! — geschnäuzt habe.

„Un denn fuhr er sich mit der andern Hand, in der
er doch die Krüge trug, unter die Nase lang — so ..."

Stine machte es nach und verzog ihr hübsches Ee-
sicht vor Abscheu.

Hennp sagte, man werde sich hier vermutlich an einiges
gewöhnen müssen. Sie habe ganz den Eindruck.

Darin erblickte Frau Schnaase eine Opposition gegen
ihre Pläne und Wünsche, denn von ihr war der Vor-
schlag ausgegangen, und sie hatte es durchgesetzt, daß man
nach Altaich reiste.

„Ich verbitte mir diese Bemerkungen, Hennp. Wenn
Papa und ich mal nach Bayern wollten, dann werden wir
wissen, warum. Und wenn wir nich schon wieder nach Zoppot
gingen, dann hatten wir unsere Gründe dagegen. Und Stine!
Wenn Sie den Anblick nich ertragen können, dann setzen Sc
sich nich ans Fenster! Uebrigens in Klein-Kummerfelde kann
ja auch mal so was vorkommen. Nich?"

Stine widersprach, und Hennp war schockiert.
Herr Schnaase kam von der Pflattform herein und

wollte sich über seine Beobachtungen auslassen, aber seine
Frau schnitt ihm das Wort ab, und dann setzte sich der
Zug in Bewegung.

^Er fuhr durch ein fruchtbares Land, das sich wohlig
im Sonnenschein ausbreitete und dem Betrachter alles mög-
liche von einst und jetzt erzählte.
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©on ©rbeit, bie in uralten ^formen gefchieht unb bie

©efdjledjter ber ©Zenfchen unoeränbert ertjält; non 3freuben,
bie fid) einig gleid) toieberholen in ben ftattlidien 213irts=

Käufern, nor benen gepufcte ©taibäume fteben; nom müh*

feligcn unb nom luftigen fieben, bas in ben fleinen SSircbcn

ben crften Segen empfängt, unb baneben unter ben ftreujen
3ttr ©übe tommt.

Meine ©ßege liefen neben ber ©ahn ber, hufd)ten über

©rüden, oerftedten fid) hinter Stauben unb ©äumen, flet=

terten bie Sügel hinauf unb fd)Iid)en fid) uerftohlcn in

grüne ©Sälber.

Sin Sdjlofe ftanb hinter einem SBeiher unb fcbaute

neräd)tlid) über niebere Käufer meg. ©s tonnte oiclleidjt
bie 3eût nicht ocrgeffen, ba es ein gräfliches^ fiuftheim mar,
mit ©enien unb ©Sappen über bem Dore, mit einem auf
franjöfifdje ïtrt gepuhten ©arten bahinter.

©s hörte in feinen Dräumen bie Fontäne plätfdjern,
bie ihr ©Saffcr übermütig in bie £öhe fdjleuberte unb juried*
fallen lief) auf einen graoitätifchen ©eptunus unb einige
niebere ©3affergötter. ©s träumte oon ge3ierten Skiffen,
bie auf bem ©Seifjer fuhren, oon tapfermutigen ©ittern ge=

lentt, bie benen preistoürbigen tarnen ihre brennenbc 3ßaf=

fion ertlärten.
©s bad)te an oergangene 3eit unb fcfjätnte fid) ber

©egenroart, bie es 3U einem Mnberafple gemacht hotte.
Seine bracht muhte, untergehen, aber in ben niebern .£>äu=

fern mit ben ftrohgebedten fächern hatte fich nichts oer*

änbert.
Schnaafe, ber ben 3opf 3um Senftcr hinaus hielt,

mod)te, to.cnn auch nicht bas, fo bod) allerlei benfen, unb

ffiebanfen fprad) er aus.

„ftarline, ich toarte nu fchon bie gan3e 3cit unb [ehe

nid) bie Spur oon 3nbuftrie. ©ifdjt voie ©auernhäufer un

Rirdjen un Mrdjen un ©auernhäufer. Die gan3e ©eu3eit

mit ihrem tolloffalen gortfchritt ift in biefe ©cgcnb über*

baupt noch nich oorjebrungen. Stich ein gabriffchlot, nid)

ein ©tabliffemanf, unb loenn ich on fo ne Sfahrt bente, roie

oon Scrlin nach Seip3ig ober ôannooer ober nach ôalle,
benn frage id) mid), roie is es möglid), bah ber moberne

©eift einfach roie oor ner Schranfe holt gemacht hat, unb

roie is es möglich ..."
,,©ott, ©uftao! Das fagt bod) fchon ©äbeder, bah

man in ber grrembe nid) bie gleichen ©erhältniffc fuchen

foil, roie 3U Saufe."
,,3cf) laffe mir oon ©äbeder nid) bas Denfen ocrbieten,

unb toenn ich oor tier rätfelhaften ©rfcheinung ftehe, bann

fud)c id) eben nad) ner ©rflärung. ©Is bentenber ©tcnfd),

nid) toahr?"
„Du bringft bid) bloh um ben ©enuh, uieitcr nifcht.

©l.ir is es bod) ioirtlid) mehr roert, bah bie ffiegenb hübfd)

ift." —
„Sübfcf)... na... ja."
„gängft bu fchon toieber an? 3d) finbe biefe tieinen

Dörfer unb überhaupt alles gan3 ent3üdenb."

„©ieinettoegen. ©ber ©nttäufdjung is es unb bleibt

es, wenn ich mid) auf ©Ipen oorbereite... na, Iah mal!

3d) toeih ia, toas bu fagen toillft, unb id) nörgle nid). 3d)

fonftatiere aber bie einfache Datfache, bah hier nidjt bie

Spur pon 3nbuftrie su fehen ift. Da! ©ier, fünf Käufer

mit Strobbädjern, un baneben toieber ne Mrdje! ©ee, bas
is nu mal ne anbre SBelt."

Der 3ug hielt oft. Sie unb ba oor einem fleinen
©ahnhofe, mandjmal auf freiem Selbe. Dann ftanb auf
einer hölscmen Dafel bas ©3ort „Salteftelle", unb eine

fleine Sütte aus ©Sellbled) roar ber SBarteraunt. Seim
galten unb einfahren prallten bie ©Sagen fo aufeinanber,
bah mart oon ben ©änfen gehoben tourbe.

Unb einmal fiel Stine einem gegenüberfihenben £anb=

manne, ber in 3eibolfing eingeftiegen mar, auf ben Srfjoh-
„Ocholt! ©eun!" rief fie fchmer3lich aus unb fdjob fid)

ben Sut toieber gerabe. „So fährt man bod) nich!"

,,©r locrb cahm net gnua Dampf hamm; er siahgt
cahm a meng hart o", fagte ber 3cibolfinger.

Stine blidte ihn ratlos an. Sie fonnte fein ©Sort oer*

ftehen.

,,©r toerb eahm 3'ioenig Dampf harnnt", loiebcrholte
ber SJtann freunblid), aber es fonnte fid) feine Unterhaltung
entfpinnen.

SRait fuhr nod) eine ©Seile burd) bas Silstal, unb

enblid) fcfjnaufte bie fiofomotioc fehr erfdjöpft im ©ahnhofe
oon ©Itaidj.

Sdjnaafe ftieg rafd) aus unb fal) fid) nad) einem Sütel*
biener um.

©s toaren aber nur 3toei fieute ba.

Der ©ahnoorftanb ôeigelmofer unb ber Stations*
oorfteher Simmerl.

Seigelmofer grühte ritterlid), fehte feinen SSneifer 3U*

recht unb ging 3ur fiofomotioe oor, toas er fonft nie tat,
unb richtete int ©cfehlstone fragen an ben Sofomotiofiihrer
Sdjanberl, ber fo oerblüfft roar, bah er anftänbig unb

freunblid) anttoortete.
Sinterbrein glaubte er, bah ber ©bjunft übcrgefdjnappt

toäre.
©r touhte nidjt, toas er für eine untoürbige ©olle hatte

fpiclcn müffen, bamit ber Seigelmofer fid) oor ber eleganten

jungen Dame ein ©nfehen geben fonnte.

Schnaafe toanbte fid) an ben Stationsbiener.

„Sagen Sie mal, toer fchafft benn hier bçts ©epäd

ins Sotel?"
Sintmerl fdjautc ihn oerftänbnislos unb gleichgültig an.

©r brummte, bah er oon feinem Sotel nid)ts toiffe.

„©Sir toollen bod) hier... bu haft ben ©amen auf*

gefdjriebcn, SSarlinc ..."
„Sotel 3ur ©oft" las Srau Sdmaafc aus ihrem ©oti3»

bud)e oor.
„©Son ba ©oft is neamanb ba. ©on ba ©oft fimint

iiberhaupts neamb ..."
,,3a, follen toir unfer ©epäd felbft auf ber .Uarrc hin*

bringen? heiliger Simbant, nu toirb mir bie ©ummelei
aber bodj 3n ftarf! ..."

Seigelmofer eilte heran unb floppte bie ©bfätic 311=

fantmen.

„©ahnoorftanb Seigelmofer ..."
„Sehr angenehm; meine ©ante ift Sdjnaafe. Sagen

Sie mal, Serr ©ahnoorfteher ..."
„Die Serrfchaften toollen ihr ©epäd in bie „©oft"

fdjaffen laffen?"
„©her natürlich! 3d) oerftchc nur nid) ..."
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Von Arbeit, die in uralten Formen geschieht und die

Geschlechter der Menschen unverändert erhält) von Freuden,
die sich ewig gleich wiederholen in den stattlichen Wirts-
Häusern, vor denen geputzte Maibäume stehen? vom müh-
seligen und vom lustigen Leben, das in den kleinen Kirchen
den ersten Segen empfängt, und daneben unter den Kreuzen

zur Ruhe tommt.

Kleine Wege liefen neben der Bahn her, huschten über

Brücken, versteckten sich hinter Stauden und Bäumen, klet-

terten die Hügel hinauf und schlichen sich verstohlen in
grüne Wälder.

Ein Schloß stand hinter einem Weiher und schaute

verächtlich über niedere Häuser weg. Es konnte vielleicht
die Zeit nicht vergessen, da es ein gräfliches Lustheim war,
mit Genien und Wappen über dem Tore, mit einem auf
französische Art geputzten Garten dahinter.

Es hörte in seinen Träumen die Fontäne plätschern,
die ihr Wasser übermütig in die Höhe schleuderte und zurück-

fallen lieh auf einen gravitätischen Neptunüs und einige
niedere Wassergötter. Es träumte von gezierten Schiffen,
die auf dem Weiher fuhren, von tapfermutigen Rittern ge-

lenkt, die denen preiswürdigen Damen ihre brennende Pas-
sion erklärten.

Es dachte an vergangene Zeit und schämte sich der

Gegenwart, die es zu einem Kinderasyle gemacht hatte.
Seine Pracht muhte untergehen, aber in den niedern Häu-
fern mit den strohgedeckten Dächern hatte sich nichts oer-
ändert.

Schnaase, der den Kopf zum Fenster hinaus hielt,
mochte, wenn auch nicht das, so doch allerlei denken, und

Gedanken sprach er aus.

„Karline, ich warte nu schon die ganze Zeit und sehe

nich die Spur von Industrie. Nischt wie Bauernhäuser un
Kirchen un Kirchen un Bauernhäuser. Die ganze Neuzeit

mit ihrem kollossalen Fortschritt ist in diese Gegend über-

Haupt noch nich vorjedrungen. Rich ein Fabrikschlot, nich

ein Etablissemank, und wenn ich an so ne Fahrt denke, wie

von Berlin nach Leipzig oder Hannover oder nach Halle,
denn frage ich mich, wie is es möglich, dah der moderne

Geist einfach wie vor ner Schranke halt gemacht hat. und

wie is es möglich ..."
„Gott, Gustav! Das sagt doch schon Bädecker, dah

man in der Fremde nich die gleichen Verhältnisse suchen

soll, wie zu Hause."

„Ich lasse mir von Bädecker nich das Denken verbieten,

und wenn ich vor ner rätselhaften Erscheinung stehe, dann

suche ich eben nach ner Erklärung. AIs denkender Mensch,

nich wahr?"
„Du bringst dich bloh um den Genuh, weiter nischt.

Mir is es doch wirklich mehr wert, dah die Gegend hübsch

ist." —
„Hübsch... na... ja."
„Fängst du schon wieder an? Ich finde diese kleinen

Dörfer und überhaupt alles ganz entzückend."

„Meinetwegen. Aber Enttäuschung is es und bleibt

es. wenn ich mich auf Alpen vorbereite... na, lah mal!

Ich weih ja. was du sagen willst, und ich nörgle nich. Ich
konstatiere aber die einfache Tatsache, dah hier nicht die

Spur von Industrie zu sehen ist. Da! Vier, fünf Häuser

mit Strohdächern, un daneben wieder ne Kirche! Nee, das
is nu mal ne andre Welt."

Der Zug hielt oft. Hie und da vor einem kleinen

Bahnhofe, manchmal auf freiem Felde. Dann stand auf
einer hölzernen Tafel das Wort „Haltestelle", und eine

kleine Hütte aus Wellblech war der Warteraum. Beim
Halten und Anfahren prallten die Wagen so aufeinander,
dah man von den Bänken gehoben wurde.

Und einmal fiel Stine einem gegenübersitzenden Land-

manne, der in Zeidolfing eingestiegen war. auf den Schoh.

„Ochott! Neun!" rief sie schmerzlich aus und schob sich

den Hut wieder gerade. „So fährt man doch nich!"

„Er werd eahm net gnua Dampf hamm: er ziahgt
eahm a weng hart o", sagte der Zcidolfinger.

Stine blickte ihn ratlos an. Sie konnte kein Wort ver-
stehen.

„Er werd eahm z'wenig Dampf hamm", wiederholte
der Mann freundlich, aber es konnte sich keine Unterhaltung
entspinnen.

Man fuhr noch eine Weile durch das Vilstal, und

endlich schnaufte die Lokomotive sehr erschöpft im Bahnhofe
von Altaich.

Schnaase stieg rasch aus und sah sich nach einem Hotel-
diener um.

Es waren aber nur zwei Leute da.

Der Bahnvorstand Heigelmoser und der Stations-
Vorsteher Simmerl.

Heigelmoser grühte ritterlich, setzte seinen Kneifer zu-
recht und ging zur Lokomotive vor. was er sonst nie tat,
und richtete im Befchlstone Fragen an den Lokomotivführer
Schaudert, der so verblüfft war, dah er anständig und

freundlich antwortete.
Hinterdrein glaubte er, dah der Adjunkt übergeschnappt

wäre.
Er wuhte nicht, was er für eine unwürdige Rolle hatte

spielen müssen, damit der Heigelmoser sich vor der eleganten

jungen Dame ein Ansehen geben konnte.

Schnaase wandte sich an den Stationsdicner.

„Sagen Sie mal, wer schafft denn hier dys Gepäck

ins Hotel?"
Simmerl schaute ihn verständnislos und gleichgültig an.

Er brummte, dah er von keinem Hotel nichts wisse.

„Wir wollen doch hier... du hast den Stamen auf-
geschrieben, Karline ..."

„Hotel zur Post" las Frau Schnaase aus ihrem Notiz-
buche vor.

„Von da Post is neamand da. Von da Post kimmt

überHaupts neamd ..."
„Ia, sollen wir unser Gepäck selbst auf der Karre hin-

bringen? Heiliger Bimbam, nu wird mir die Bummelei
aber doch zu stark! ..."

Heigelmoser eilte heran und klappte die Absätze zu-

sammen.

„Bahnvorstand Heigelmoser ..."
„Sehr angenehm: meine Name ist Schnaase. Sagen

Sie mal, Herr Bahnvorsteher ..."
„Die Herrschaften wollen ihr Gepäck in die „Post"

schaffen lassen?"

„Aber natürlich! Ich verstehe nur nich ..."
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Cetjte fieimkebr. Had) einem Gemälde uon Jldolf Bering.

„Die ôerrfdjaften finb oermutlid) 311m RuraufcntEjalt
eingetroffen?"

„SarooIIja aber fagen Sic mal, urns finb benn
bas für 3uftänbe? ©s mufe bod) iemanb oom ôotcl am
3ugc fein ..."

Seigclmofcr lädjelte.

„Die fieute finb ber Situation nod) nicht fo ge»

toadjfen ..."
„Manu! 2Benn man fdjon bic größten 3nferate los»

Iäfet ..."
..,®ielleid)t fann bas ©epäd cinftiocilen hier eingeftellt

tucrbcit, ttitb bann bolt man es oon ber „©oft" ab?"
„STIfo gut. So toirb's toobl geben, Rarline?"
grau Scbnaafe nidte. ôcnnt) fing beluftigt ben bul»

bigenben Blid bes ©bjuntten auf.
Das fporntc ihn 3u neuer fiiebcnsumrbigfcit an.
„Das fleine ©epeid laffe id) ben £errfdjaften glcid)

beforgen. Das tonnen ja Sic tragen", fagte er ,uim Sta»
tionsbiencr.

Simmerl, bent fein Borgefebtcr gar 3U gefd)dftig oor»
tarn, roar untoirfdj.

„3?" fragte er.

„SRebmen Sic's nur unb begleiten Sie bie l&crrfdjaftcn!"
„3a, i ntuafî bo be 3tooa Raibin ei'Iab'n oom £>artl»

utirt 3' Danbern ..."
„Die laben Sie fpäter ein!"
Simmerl fanb, baf) fid) ber £>crr Slbjunft ein toenig

trautig machte, unb er hätte fid) am Iiebften toiberbaarig
benommen, aber eine Wbnung, bah bei ber ©efd)id)tc ctlidje

Waft Bier berausfdjaucn tonnten, ftimmte ihn oerföbnlid).

©r naljin eine £>utfd)ad)tcl unb sioci Dafdjcn unb ging

ooran. Stinc folgte mit bem anbern ©epäd. hinter ihr
ging bic gamilic Sdjnaafc, bic fid) freunblid) oon ü>eigel=

mofer ocrabfd)icbet batte.
„Was er für ocrliebtc 9tafenlöd)cr machte!" fagte bic

Dod)tcr.
„Öcnnp! Wenn uns fd)on iemanb freunblid) entgegen»

fommt ..."
„ffiott, Warna! faältft bu es für nötig, bei jeber

©clegenbeit ersieberifeb 3U roirten? 3d) geftebe bir offen,
bah id) feinen ffiefdjmad baran finbe."

grau Sdjnaafe, bie auf ber ftaubigen Strafte bei ber

prallen toibc genau fo fd)led)t gelaunt tourbe, toie ihre
Dod)ter, toollte heftig erroibern, aber ber Bater nahm bas
Wort.

„Rinner! Wir gebt allmäblid) 'n Seifettfieber auf.
Dicfcs biebere, um oerfebiebene Sabrbunbcrte 3urüdgebliebene
fd)Iid)te Bolf bat uns.Berliner auf unfernt ureigenftett ©c=

biete gefd)Iagett, nämlid) auf bem ©ebicte bes 3eitungs»
1111b Snferatcmoefens! BOcrbanb Sldjtung oor bem ge=

riebenen 3ungen, ber bas, ums toir hier feben, mit fetten
Bucbftabcn ausgered)net in einem Berliner Blatte als <90=

benluftturort austreiben lief?. Der Wann bat Wut unb
Bbantafie, unb bic 2Irt, toie er uns eingeroidelt bat, int-
poniert mir. Wenn id) 'n Berliner Snferat Iefe, bin id)
oorfid)tig, unb tommt's rcd)t bide, benn bentc id) mir:
^.djeibe mein §cr3d)en. 5Iber toenit bas Buge mitten unter
ben grohftäbtifeben Scbtoinbclannoncen gan3 unoermutet auf
fo ne angepriefene battrifdjc Oafe fallt, benn riedjt's form»
lid) nadj SItatur unb Dreuberjigteit, unb fein Wenfd) bentt
an od)uüitbeI, unb matt malt fid) 11e 3bt)IIc aus, man gibt
nod) felbft ums batu, roeil man glaubt, biefcs fd)Iid)tc Bolf
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Letzte belnàbr Nach einem Nemäläe von Icloif bering.

„Die Herrschaften sind vermutlich zum Kuraufenthalt
eingetroffen?"

„Jawollja aber sagen Sie mal, was sind denn
das für Zustände? Es muh doch jemand vom Hotel am
Zuge sein ..."

Heigelmoser lächelte.

„Die Leute sind der Situation noch nicht so ge-

wachsen ..."
„Nanu! Wenn man schon die grössten Inserate los-

Iaht ..."
...Vielleicht kann das Gepäck einstweilen hier eingestellt

werden, und dann holt man es von der „Post" ab?"
„Also gut. So wird's wohl gehen, Karline?"
Frau Schnaase nickte. Hcnnp fing belustigt den hul-

digenden Blick des Adjunkten auf.
Das spornte ihn zu neuer Liebenswürdigkeit an.
„Das kleine Gepäck lasse ich den Herrschaften gleich

besorgen. Das können ja Sie tragen", sagte er zum Sta-
tionsdiener.

Simmerl, beim sein Vorgesetzter gar zu geschäftig vor-
kam, war unwirsch.

„I?" fragte er.

„Nehmen Sie's nur und begleiten Sie die Herrschaften!"
„Ja, i muas; do de zwoa Kaibln ei'lad'n vom Hartl-

wirst z' Tandern ..."
„Die laden Sie später ein!"
Simmerl fand, datz sich der Herr Adjunkt ein wenig

krautig machte, und er hätte sich am liebsten widcrhaarig
benommen, aber eine Ahnung, das; bei der Geschichte etliche

Mas; Bier herausschauen könnten, stimmte ihn versöhnlich.

Er nahm eine Hutschachtel und zwei Taschen und ging

voran. Stine folgte mit dem andern Gepäck. Hinter ihr
ging die Familie Schnaase, die sich freundlich von Hcigel-
moser verabschiedet hatte.

„Was er für verliebte Nasenlöcher machte!" sagte die
Tochter.

„Hennp! Wenn uns schon jemand freundlich entgegen-
kommt ..."

„Gott, Mama! Hältst du es für nötig, bei jeder
Gelegenheit erzieherisch zu wirken? Ich gestehe dir offen,
dah ich keinen Geschmack daran finde."

Frau Schnaase, die auf der staubigen Strasze bei der

prallen Hitze genau so schlecht gelaunt wurde, wie ihre
Tochter, wollte heftig erwidern, aber der Vater nahn, das
Wort.

„Kinner! Mir geht allmählich 'n Seifensieder auf.
Dieses biedere, um verschiedene Jahrhunderte zurückgebliebene
schlichte Volk hat uns .Berliner auf unserm ureigensten Ge-
biete geschlagen, nämlich auf dem Gebiete des Zeitungs-
und Inseratenwesens! Allerhand Achtung vor dem ge-
riebenen Jungen, der das. was wir hier sehen, mit fetten
Buchstaben ausgerechnet in einem Berliner Blatte als Hö-
henluftkurort ausschreiben lies;. Der Mann hat Mut und
Phantasie, und die Art. wie er uns eingewickelt hat. im-
ponicrt mir. Wenn ich 'n Berliner Inserat lese, bin ich
vorsichtig, und kommt's recht dicke, denn denke ich niiri
scheide mein Herzchen. Aber wenn das Auge mitten unter
den groszstädtischen Schwindelannoncen ganz unvermutet auf
so ne angepriesene bayrische Oase fällt, denn riecht's form-
lick, nach Natur und Treuherzigkeit, und kein Mensch denkt
an Schwindel, und man malt sich ne Idylle aus, man gibt
noch selbst was dazu, weil man glaubt, dieses schlichte Volk
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bat gor nid) ben Vlut, orbcntlid) aufjutragen. Vlan benft,
es is 311 fdjiidjtcrn, 3U riaio. Un benit eilt man auf klügeln
bes Vertrauens her nrtb fietjt, was einem bie Sriiber als
èôbenluftïurort in ben Voralpen angcbrcbt baben

„3d) gebe feinen Sdjritt mebr weiter", fagte Srau
Scbnaafe, bereu Vntlib oott Sonnettbibc uitb (Empörung

gliibenb rot geworben war.
Sic blieb fiebert, uitb man fab es ibr an, bah eine

übermächtige Vitterfeit in ibr aufgequollen war.
„Vanu, Ollefen!" rief ibr SVann etwas erfdjroden aus.

„3d) gebe feinen Schritt mehr weiter. 3d) habe es fait,
mid) oon bir unb Sennp quälen 311 Iaffen ..."

„Vber SVama!"

„3a! Quälen unb peinigen ..."
Srau Scbnaafe fämpftc mit ben Drätten.

„3br tut ja gerabe, als ob id) oerantwortlidj wäre

für alles, was euch nicht gefällt. Vein! Sällt mir bod)

gar nicht ein! 3d) tue einfach nicht mehr mit. Sag' bcm

Sïlann, er foil bas ©epöd 3urüdtragen! SBir nehmen ben

näcbften 3ug. 3d) fahre bcitn, unb ihr fönnt ja tun, was
ihr für gut finbet ..."

Vber, itarlinc, nu beruhige bid) wieber! Du bift 'n

bifid)ctt neroös geworben ..."
„3d)? 3br natiirlidj nicht!"
„2Bir ood). (Es fällt mir bocb nid) im Schlafe ein,

bid) 311 fränfen ober bid) oerantwortlich 311 machen Vee!

Uitb fiel) mal 311, wir geben icbt ruhig ins öotcl, unb benn

ruhen wir uns aus nid) wahr? Unb benn (eben wir
fcbon, was 3U tun ift ..."

„VIfo gut! 3d) gebe nod) mal mit. Vber, ©uftao,
bas tage ich bir, wenn bu nod) mal auf mir piefft, bann

pade ich fofort."
„Vong! fRu forum aber. 2Bir wollen bod) nid) hier

auf ber Straffe Der Dcrl fpibt fcbon bie Söffet ..."
Die Samilie legte ben lebten Deil bes VSeges fdjwei»

genb 3urüd, unb in Scbnaafe erregte alles, was er nun
unterbriiden muhte, einen heftigen 3'orn.

Unterm Dore ber „Voft" ftanben ber Sienninger Vlidjcl
unb fein ôausfnedjt Vtartl. Sie hielten eine Siefta ab,

irtbem fie nid)ts fpracljett unb abwecbfetnb aufs 33ftaftcr

fpudtcn. Sie würben empfinblid) geftört. 3uerft muhten

fie erftaunen über bie Vro3effiott, bie hinterm Simmerl oon

ber Sahn berauf fam, bann muhten fie ihre Stellung räu»

men, weil bie Deute offenbar in bie „Voft" famen, unb

bann trat ber bide ôerr auf beit Sienninger 311 uitb fagte

in einer unangenebmtt fd)arfett Spradje:
„Der SVann behauptet, bah Sie ber Voftbalter fiitb."
SVidjel flaute mit unerfdjütterlicber Vulje in bie 3or=

nigett Vugen bes Sreittben unb antwortete lattgfam: „3
bin ba Voftbalter — fawoi ..."

„So? Va, •battu wilt id) 3bnen mal was fagen. VSettn

Sie 3bren famofen Voralpenfurort fdion ausfdjrcibett, wiffetx

Se, wenn Sie fd)oit bas Selb für 3nferate ausgeben, bann
fönnen Se fid) oudj ben Durus geftatten unb 'tt ôotelbiener
auf bie Sahn fcbidett, nid) wahr? Das is nämlid) fo Ufus
in (Europa, wiffen Se, uitb 311 (Europa gehören Sie attt
(Ettbe oodj nod), nid) wahr? Das is nämlich feine SVanier,

wiffen Se, bah matt ffiäfte attlodt, unb benn läht matt fie

auf ber Sahn fteben unb 3wingt bie Damen, bie ftaubige

Strohe ba berauf3upabbeln. Das fönnen Sie tttadjen, wiffen
Se, mit 3bren ausgewadjfenen Vabattentretern, aber nid)

Damen, nid) wahr? Dicfctt SVinbeftgrab oon Dultur miiffen
Se hier ood) itod) leiften, ocrfteben Se, ober Iotfen Se
bie Deute nid) her iit 3bre Sdjwinbelalpen unb fdjidett Sc
gatt3 einfad) 'n SBagen att bie Sahn. Das wollte id) 3bnen
3unäd)ft mal fagen, oerebrter öerr!"

Die SBirfuttg auf ben Voftbalter war feljr ftarf.
3uerft fdjautc er barmlos uttb intereffiert betn öcrrtt

auf ben SVunb unb bewuitberte ihn, bah er bie 2Borte
fo fdjnell bintereinanber ausftohen tonnte, aber altmäblidj
30g er ben Dopf ein uttb fcbielte oerlegen 3um SVartl bin»

über, ber mit weitaufgeriffenen Vugert ben Vorgang beob»

achtete, unb bann nahm ber Vlenninger bie SViibe ab,

trabte fid) hinter ben Obren unb fagte, als Sdptaafc fertig
war: ,,3a ja unb nadja wollen S' wabrfdjeinli ba»

bleib'n?"

„Das fottttnt auf Serfdjiebenes ait, tticb wahr? So
Vobleit3=(£obIen3 Iaffen wir uns nid) mehr auf bett Deittt

lodert, aber jebenfalls müffen wir jebt 'n paar 3'immer
haben ..."

Der Voftbalter crfab bie ©elegenbeit 3ur Slucbt, unb

um feilten Vüd3ug 311 beden, fdjrie er iit bie ©aftftube
hinein:

,,D' Sfauitt) foil fomma! fperrfdjaft'n fan ba ntacbts

amal, bah b' Sannt) auha fimmt!"
Dann fcbliipfte er fdjneller, als es feine ©ewobnbeit war,

itt bie ©aftftube, wo er ftdj auf bas Deberfofa am Ofen itt
einen gan3 fidjereit unb gebedtcn VSinfel fcbte. (Er holte
fid) mit einer fdjwerfälligen Bewegung eine 3ignvrc aus ber

Dafclje, unb iitbes er ben Vaudj nadjbenflid) oor fid) bin»

blies, hörte er wie oott Scrne itod) einmal bas Sdptell»

feucr bes Verliners.

„3a, £errfdjaftsfar'n! Vefi! Sag' ba Dödjitt, fie

foil tna'r ait Staffee eittafdjid'it ja, Dreu3birnbaum unb

Sollerftaub'n! 3a, ôerrfdjaftfeit'n überananb! ..."
SVartl lieh feinen ôerrtt im Stid), als er merfte, bah

fid) bie ©efdjidjte auf ihn uitb beit neumobifcben Väbnbof»
bienft biniiberreiben tonnte.

©r 30g fiel) 3uri'td unb entwifdjte in bas Dutfdjerftübl
3tt feinem Sreunbe £>ansgirgl, ber als Voftülon täglid) oon

Vitaich itad) Saffau fuhr.

3m Dutfdjerftübl, an beffetx SCBärtbetx alle möglichen

Vferbegefcbirre hingen, rod) es gemütlich nach gefdjntiertem
Debcr. ©in Vadfteinfäs, 001t bent ber ôansgirgl bebäcbtig
ein Stiid nach betn aitbern berunterfdjnitt, unb ein ein»

gebeibter Vettidj gaben ihre Düfte barein.
IT

SVartl febte fieb att ben Difcb, uttb tôansgirgl fd)ob

ihm fdjweigenb ben SVahtrug 311m SVillfo muten bin. Da
tat Viartl einen tiefen 3ug, unb wie er fiel) bernadj ben

Sd)naii3bart abwifchte, fdjaute er mit gläfertxetx Vugen ge=

rabeaus.

„Saggera! Saggera!" fagte er.

„SVagft t'oan Das?" fragte ôansgirgl.
„Sla. 5toan Das tttog i jebt net."

Vber ein Vier modjte er, uttb er nahm ben SVahtrug
unb tat wieber einen tiefen 3ug.

„Saggera! Saggera!"
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hat gar nich den Mut, ordentlich aufzutragen. Man denkt,

es is zu schüchtern, zu naiv. Un denn eilt man auf Flügeln
des Vertrauens her und sieht, was einem die Brüder als
Höhenluftkurort in den Voralpen angedreht haben ..."

„Ich gehe keinen Schritt mehr weiter", sagte Frau
Schnaase. deren Antlitz von Sonnenhitze und Empörung
glühend rot geworden war.

Sie blieb stehen, und man sah es ihr an, daß eine

übermächtige Bitterkeit in ihr aufgequollen war.
„Nanu, Olleken!" rief ihr Mann etwas erschrocken aus.

„Ich gehe keinen Schritt mehr weiter. Ich habe es satt,

mich von dir und Henny quälen zu lassen ..."
„Aber Mama!"
„Ja! Quälen und peinigen ..."
Frau Schnaase kämpfte mit den Tränen.

„Ihr tut ja gerade, als ob ich verantwortlich wäre

für alles, was euch nicht gefällt. Nein! Fällt mir doch

gar nicht ein! Ich tue einfach nicht mehr mit. Sag' dem

Mann, er soll das Gepäck zurücktragen! Wir nehmen den

nächsten Zug. Ich fahre heim, und ihr könnt ja tun, was
ihr für gut findet ..."

Aber. Karline, nu beruhige dich wieder! Du bist 'n
bißchen nervös geworden ..."

„Ich? Ihr natürlich nicht!"
„Wir ooch. Es fällt mir doch nich im Schlafe ein,

dich zu kränken oder dich verantwortlich zu machen Nee!

Und sieh mal zu, wir gehen jetzt ruhig ins Hotel, und denn

ruhen wir uns aus nich wahr? Und denn sehen wir
schon, was zu tun ist ..."

„Also gut! Ich gehe noch mal mit. Aber. Gustav,

das sage ich dir, wenn du noch mal auf mir piekst, dann

packe ich sofort."

„Bong! Nu komm aber. Wir wollen doch nich hier

auf der Straße Der Kerl spitzt schon die Löffel ..."
Die Familie legte den letzten Teil des Weges schwei-

gend zurück, und in Schnaase erregte alles, was er nun
unterdrücken mußte, einen heftigen Zorn.

Unterm Tore der „Post" standen der Blenninger Michel
und sein Hausknecht Martl. Sie hielten eine Siesta ab,

indem sie nichts sprachen und abwechselnd aufs Pflaster
spuckten. Sie wurden empfindlich gestört. Zuerst mußten

sie erstaunen über die Prozession, die hinterm Simmerl von
der Bahn herauf kam, dann mußten sie ihre Stellung räu-

inen, weil die Leute offenbar in die „Post" kamen, und

dann trat der dicke Herr auf den Blenninger zu und sagte

in einer unangenehmn scharfen Sprache:

„Der Mann behauptet, daß Sie der PostHalter sind."

Michel schaute mit unerschütterlicher Ruhe in die zor-
nigen Augen des Fremden und antwortete langsam: „I
bin da PostHalter — jawoi ..."

„So? Na, dann will ich Ihnen mal was sagen. Wenn
Sie Ihren famosen Voralpenkurort schon ausschreiben, wissen

Se, wenn Sie schon das Geld für Inserate ausgeben, dann
können Se sich auch den Lurus gestatten und 'n Hoteldiener
auf die Bahn schicken, nich wahr? Das is nämlich so Usus

in Europa, wissen Se, und zu Europa gehören Sie am
Ende ooch noch, nich wahr? Das is nämlich keine Manier,
wissen Se, daß man Gäste anlockt, und denn läßt man sie

auf der Bahn stehen und zwingt die Damen, die staubige

Straße da heraufzupaddeln. Das können Sie machen, wissen

Se, mit Ihren ausgewachsenen Rabattentretern, aber nich

Damen, nich wahr? Diesen Mindestgrad von Kultur müssen

Se hier ooch noch leisten, verstehen Se, oder lotsen Se
die Leute nich her in Ihre Schwindelalpen und schicken Se

ganz einfach 'n Wagen an die Bahn. Das wollte ich Ihnen
zunächst mal sagen, verehrter Herr!"

Die Wirkung auf den PostHalter war sehr stark.

Zuerst schaute er harmlos uud interessiert dem Herrn
auf den Mund und bewunderte ihn. daß er die Worte
so schnell hintereinander ausstoßen konnte, aber allmählich
zog er den Kopf ein und schielte verlegen zum Martl hin-
über, der mit weitaufgerissenen Augen den Vorgang beob-

achtete, und dann nahm der Blenninger die Mütze ab,

kratzte sich hinter den Ohren und sagte, als Schnaase fertig
war: „Ja ja und nacha wollen S' wahrscheinli da-

bleib'n?"

„Das kommt auf Verschiedenes an, nich wahr? So
Noblenz-Coblenz lassen wir uns nich mehr auf den Leim
locken, aber jedenfalls müssen wir jetzt 'n paar Zimmer
haben ..."

Der PostHalter ersah die Gelegenheit zur Flucht, und

um seinen Rückzug zu decken, schrie er in die Gaststube

hinein:
,,D' Fanny soll komma! Herrschaft'» san da machts

amal, daß d' Fanny außa kimmt!"
Dann schlüpfte er schneller, als es seine Gewohnheit war,

in die Gaststube, wo er sich auf das Ledersofa am Ofen in
einen ganz sicheren und gedeckten Winkel setzte. Er holte
sich mit einer schwerfälligen Bewegung eine Zigarre aus der

Tasche, und indes er den Rauch nachdenklich vor sich hin-

blies, hörte er wie von Ferne noch einmal das Schnell-
feuer des Berliners.

„Ja. Herrschaftssar'n! Resi! Sag' da Köchin, sie

soll ma'r an Kaffee einaschick'n ja. Kreuzbirnbaum und

Hollerstaud'n! Ia, Herrschaftseit'n überanand! ..."
Martl ließ seinen Herrn im Stich, als er merkte, daß

sich die Geschichte auf ihn und den neumodischen Bahnhof-
dienst hinüberreiben konnte.

Er zog sich zurück und entwischte in das Kutscherstübl

zu seinem Freunde Hansgirgl, der als Postillon täglich von
Altaich nach Sassau fuhr.

Im Kutscherstübl, an dessen Wänden alle möglichen

Pferdegeschirre hingen, roch es gemütlich nach geschmiertem

Leder. Ein Backsteinkäs, von dem der Hansgirgl bedächtig

ein Stück nach dem andern herunterschnitt, und ein ein-

gebeitzter Rettich gaben ihre Düfte darein.

Martl setzte sich an den Tisch, und Hansgirgl schob

ihm schweigend den Maßkrug zum Willkommen hin. Da
tat Martl einen tiefen Zug, und wie er sich hernach den

Schnauzbart abwischte, schaute er mit gläsernen Augen ge-

radeaus.

„Saggera! Saggera!" sagte er.

„Magst loan Kas?" fragte Hansgirgl.
„Na. Koan Kas mög i jetzt net."

Aber ein Bier mochte er. und er nahm den Maßkrug
und tat wieder einen tiefen Zug.

„Saggera! Saggera!"
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(Er tnuf?te nit bas ©rlebttis unterm £ore beuten tiitb
es innerlib »erarbeiten.

Der £ansgirgl badjte ait nibts.
(Er afe ein Stiid ©rot uitb ein Stiid Ras tiitb ctlidjc

©lattl »ont ©ettid) unb fing bie ©eihenfolge tuieber uoit
»ortte an.

Die beibctt fannteit eittaitber fo gut, baff iftiten bas

©eifammenfein aud) ol)itc Difdjfrierou genügte, 'tîlbcr ben

©tartl trieb es bod), fein (Erlebnis 3U er3äf)Ien; er ftiefj
feinen ffrreunb mit betn (Ellenbogen an.

„Da ©lenimtga is heint unter be Sreifc'n eini femma
9Jtei fiiaba, beit bat's batoifbt ..."

„Da Sienninga?"
„3a."
©tartl tränt.
Ôansgirgl ftiiRte bas ©teffer auf beit Difb unb flaute

oerloren oor fid) bim
Dann fragte er: „2Bas bat benn ber SIenttinga mit

bie Sreiff'n 3' toa?"
„3a no St Summafrifdjla. äBoafet fd>o, mit bera

neumobifdf'n ©aubi temman allerbanb fient' baber."

„2t fo moanft? 2t Suittmafrifbla?"
(Sortfehuug folgt.)

_ -
Sraurige Erinnerungen.

3ur (Erfd)iefîtntg RaJfer ©iartiitilian »01t ©îcïifo
ant 19. Sunt 1867.

2lts fid) in ber Ronoention 001t fiottboit am 31. Oh
tober 1861 ber rcligiöfe ©ifer ber Rönigin 3fabeIIa oon
Spanien, bie Steigung bes framöfifdjen Raifers, ©apo=
Ieon III., für boebfliegettbe ©töne uitb ber fanatifd)e ©br=

Kaifer Maximilian oon Mexiko.

geis feiner ©emablin ©ugenie foroie (Englanbs mtermiibliber
Satenbrang in beut ©efblufe 3ufammenfanbcn, brei ©e=

fefttoaber nad) ©terifo 3U fbideit, um bort (äbnlid), toie

beute in Schanghai) bie 3ntereffen ber Srembeit gegen bie
gefahren ber baotifben Ruftänbe im Sanbc 311 fbüben,
ba ahnte bereits bas fran3öfifdje Soif unb mit ihm bie

Kaiferin Charlotte oon Mexiko.

nüchtern gebliebene übrige SBelt ben jn biefer ©rpebition
fdtlummernben Reim tragifber ©reigniffe.

©terifo toar immer ein unruhiges fianb unb ift es
geblieben. Damals, im 3abre 1861, hatte es feit feiner
fioslöfuttg oon Spanien nicht toeniger als neunmal bie 9te=
gierung getoebfclt, fiinfaig ©erfonen batten fid) innerhalb
»01t 43 3al)reit als ^errfber betätigt unb itibt toeniger als
300 ©arteigäiiger=©rbebungett unb 99îilitâr=50îeutereien
toaren erfolgt. Das 3iel ber ©.rpebition toar aber, bas fo
unruhige fianb burd) eilte befonbers »on ber fleriïalen ©artei
getoünfdjte ©tonard)ic 311 beglüden. 2lls ©tonarb toar »on
oornherein ©qheqog Serbinanb ©tarimilian »on Ocfterreid),
ber jüngere ©ruber bes regierettben Raifers oon Oefterrcid),
auserfchen, beffen trefflibe ©r3iehung unb oielfcitigen ©r=
fahrungen auf ben ©ebieten ber ©olitif, ©olfsioirtfbaft unb
©ertoaltung ihn ebenfo t»ie fein Datenbrang unb feine 2Iben=
teuerluft für biefe ©tiffion als geeignet erfdjeiiten Iicfsen. ©îa^
rimilian, beffeit freifimtige 2lnfbauuitgen ihn ant £ofe unb
im eigenen fianbc unbeliebt mabten, crtlärte fib alfo umfo
eher bereit, als er aud) oon feiner ©emafjlin, ©tarie ©I)ar=
lotte, ber Dobter ber Rönigs ficopolb oott ©elgicn, hierin
eifrig unterftüfct tourbe. ©Ijarlotte hatte ihrem ©etttal)! ïcinc
Riitber fbeitfen tonnen unb oerfubte alfo, ihm toenigftens
Ratncrabin feiner ehrgeizigen ©läne 3u fein.

Die oereinigten Druppett toaren unter ber Rührung
ber ©eneräle Sorot) unb ©a3aine bant ber toirren ©er=
hältniffe im fianbc halb fiegreid) unb fo tonnte ©taiimilian
"ob im 3al)te 1863 ben Dhron befteigen.

2lber ©tariinilians 00111 heften 3BiIlen gelenttc 2ln=
ftrengungen, bie in ber ©erbefferung bes Hnterribtstoefens,
einer neuen ©eribtsorganifation, ber Siberung ber Strafeen
unb ber ©efferuttg bes fiofes ber fehr unterbrüdten inbia»
mlben ©eons gipfelten, blieben angefibts ber fieere ber
Raffen, ber äerrütteten ©erhältniffe unb ber fortgelebten
©anbenbilbung erfolglos. fi>in3u tarn, baff fib bie ©er=
etnigten Staaten auf ©runb ber ©tonroe»Doftriii, bie jeg=
Iid)e ©inmifbung europäifber ©tonarben ausgefbaltet toiffen
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Er muszte an das Erlàis unterm Tore denken und

es innerlich verarbeiten.
Der Hansgirgl dachte an nichts.

Er ah ein Stück Brot und ein Stück Käs und etliche

Blatt! vom Nettich und fing die Reihenfolge wieder von
vorne an.

Die beiden kannten einander so gut. datz ihnen das

Beisammensein auch ohne Dischkrieren genügte. Aber den

Martl trieb es doch, sein Erlebnis zu erzählen: er stieb

seinen Freund mit dem Ellenbogen an.

„Da Bleninnga is heint unter de Breitz'n eini kemma

Mei Liaba, den hat's dawischt ..."
„Da Blenninga?"
„Ja."
Martl trank.

Hansgirgl stützte das Messer auf den Tisch und schaute

verloren vor sich hin.
Dann fragte er: „Was hat denn der Blenninga mit

die Breisz'n z' toa?"
„Ja »o A Summafrischla. Woaszt scho, mit dera

neumodisch'n Gaudi kemman allerhand Lent' daher."

„A so moanst? A Summafrischla?"
(Fortsetzung folgt.)

»»». - »»» -

Traurige Erinnerungen.
Zur Erschieszung Kaiser Mariinilian von Meriko

am 19. Juni 1867.

Als sich in der Konvention von London am 31. Ok-
tober 1861 der religiöse Eifer der Königin Isabella von
Spanien, die Steigung des französischen Kaisers, Napo-
leon III., für hochfliegende Pläne und der fanatische Ehr-

Kaiser Maximilian von Mexiko.

geiz seiner Gemahlin Eugenie sowie Englands unermüdlicher
Tatendrang in dem Beschluss zusammenfanden, drei Ee-

schwader nach Mexiko zu schicken, um dort (ähnlich, wie

heute in Schanghai) die Interessen der Fremden gegen die
Gefahren der chaotischen Zustände im Lande zu schützen,
da ahnte bereits das französische Volk und mit ihm die

Kaiserin charlotte von Mexiko.

nüchtern gebliebene übrige Welt den.in dieser Expedition
schlummernden Keim tragischer Ereignisse.

Mexiko war immer ein unruhiges Land und ist es
geblieben. Damals, im Iahre 1361, hatte es seit seiner
Loslösung von Spanien nicht weniger als neunmal die Re-
gierung gewechselt, fünfzig Personen hatten sich innerhalb
von 43 Jahren als Herrscher betätigt und nicht weniger als
300 Parteigänger-Erhebungen und Militär-Meutereien
waren erfolgt. Das Ziel der Expedition war aber, das so

unruhige Land durch eine besonders von der klerikalen Partei
gewünschte Monarchie zu beglücken. Als Monarch war von
vornherein Erzherzog Ferdinand Maximilian von Oesterreich,
der jüngere Bruder des regierenden Kaisers von Oesterreich,
ausersehen, dessen treffliche Erziehung und vielseitigen Er-
fahrungen auf den Gebieten der Politik, Volkswirtschaft und
Verwaltung ihn ebenso wie sein Tatendrang und seine Aben-
teuerlust für diese Mission als geeignet erscheinen liehen. Ma-
ximilian, dessen freisinnige Anschauungen ihn am Hofe und
im eigenen Lande unbeliebt machten, erklärte sich also umso
eher bereit, als er auch von seiner Gemahlin, Marie Char-
lotte, der Tochter der Königs Leopold von Belgien, hierin
eifrig unterstützt wurde. Charlotte hatte ihrem Gemahl keine
Kinder schenken können und versuchte also, ihm wenigstens
Kameradin seiner ehrgeizigen Pläne zu sein.

Die vereinigten Truppen waren unter der Führung
der Generäle Forey und Bazaine dank der wirren Ver-
Hältnisse im Lande bald siegreich und so konnte Maximilian
noch im Jahre 1863 den Thron besteigen.

Aber Maximilians vom besten Willen gelenkte An-
strengungen, die in der Verbesserung des Unterrichtswesens,
einer neuen Gerichtsorganisation, der Sicherung der Straszen
und der Besserung des Loses der sehr unterdrückten india-
mschen Peons gipfelten, blieben angesichts der Leere der
Kasten, der zerrütteten Verhältnisse und der fortgesetzten
Bandenbildung erfolglos. Hinzu kam, datz sich die Ver-
einigten Staaten auf Grund der Monroe-Doktrin, die jeg-
liche Einmischung europäischer Monarchen ausgeschaltet wissen
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